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G e s t o r b e n

Gilles Deleuze , 70. Unscheinbar, i
Hut und Strickjacke,trat der Philo-
soph auf – wie seine Bücher, die be
harrlich verwinkelt undfazitlos blei-
ben. DennDeleuze, der nachNormal-
karriere im Hochschulmilieu1969 auf
einem Lehrstuhl der PariserUniversi-
tät Vincenneslandete, war in Wirk-
lichkeit ein stiller Subversiver –radika-
ler noch alsseinverehrter FreundFou-
cault. Fragen, auf dieseine geschnie
gelten Kollegen immer antworten,
wollte er offenhalten, und wenn e
schrieb, zwang jede seiner Zeilen z
der Einsicht, daßIdeen lebendigblei-
ben müssen. Schon der erfolgreic
„Anti-Ö dipus“ von 1972, eingemein-
sam mit dem Psychoanalytiker Fe´lix
Guattarigeschriebener Gegenwurf z
damalsverehrtenPsychoanalyse, wa
B
A

M
B

E
R

G
E

R
/

G
A

M
M

A
/

S
TU

D
IO

X

D
P

A

-
ä

n.
-

-

:

ie-

n,

-

-

i-

-

n
s
-

-
-

d

-

r
-
-
r

es-

er

rt
ein Buch schneller, atemloserGedan-
kenbilder, das denStil einer ganzen In
tellektuellen-Generation prägte. Sp
ter durfte das Pilzgeflecht („Rhizo-
me“) der Zeichenverbindungengleich
auf „Tausend Plateaus“ wucher
Mehr alsallen Begriffentraute der He
gel-Gegner dabei seinemSprachwitz,
erst recht, wenn erKlassikerdeutete:
Leibniz etwa, den Erfinder der insich
verschlossenenMonaden,ließ erunter
dem Titel „Die Falte“ ein Spiel von
Einfalt und Entfaltung spielen. Man
cher solcherWort-Fundewird in Erin-
nerung bleiben,gewiß auch der Satz
„Es gibt kein Verstehen, sondernStu-
fen des Humors.“ Am 4.November
stürztesich Gilles Deleuze, anunheil-
barem Lungenkrebsleidend, aus dem
Fensterseiner PariserWohnung.

Ernest Gellner, 69. „Der Rationalis-
mus ist unserSchicksal“, schrieb er,
und dem hat der britische Philosoph
Professor auf vielen
Feldern mit schar-
fem Elan gedient,
von der Erfor-
schung marokkani-
scher Stammesr
tuale bis zu den
Springprozessione
des abendländi-
schen Intellekts
Orthodoxien, poli-
tische wie religiöse
waren ihm ein
Greuel; inseinenmehr als 20 Büchern
(darunter: „Nationalismus undModer-
ne“) tritt er alsVertretereiner ausster
bendenSpezieshervor – als Gelehrte
mit Esprit. Ernest Gellner,Sproß ei-
ner jüdisch-tschechischenFamilie,
starb am 5. November in Prag.

Isang Yun, 78. Sein ganzes Schaffe
mehr als 150Kompositionen infast al-
len Gattungen, war einfaszinierend tö
nender Ost-West-Konflikt. In Opern
und Orchesterwerken, vorallem aber
in seinerexotisch-gläsernen Kammer
musik hat der koreanischeSchriftstel-
lersohn immer wieder denFormalis-
mus der europäischenAvantgarde mit
den geheimnisvollenTraditionen des
buddhistisch-taoistischen Kulturkre
ses, dem erentstammte, inEinklang
gebracht.Aber nicht nur die schöpferi
scheSpannungzwischen Zwölftönerei
und fernöstlichen Ritualen empfand
Yun als einen kompositorische
Kampf „auf Leben und Tod“. Auch al
humanitärerIdealist und mutiger Pa
triot riskierte er Kopf und Kragen.
Nach seinen Studien inOsaka und To
kio ging er, ausProtestgegen die japa
nischen Besatzer seinerHeimat, in den
-
Untergrund, wurde
1943 verhaftet und
gefoltert. In den
fünfziger Jahren
hatte Yun in Euro-
pa Fuß gefaßt un
erntete Beifall bei
den Renommier
Treffen der Neutö-
ner. 1967 ver-
schleppte ihn de
südkoreanische Ge
heimdienst aus Ber
lin nach Seoul. De

folgende Schauprozeß wegen land
verräterischerKontakte zu Nordkorea
endete miteinem Urteil zulebenslan-
ger Haft. Als YunAnfang1969, auf in-
ternationalen Druck hin,freikam und
nach Deutschland übersiedelte, war
ein körperlich angeschlagenerMann.
In Berlin, wo er dennochjahrelang an
der Hochschule der Künste geleh
hat, starbIsang Yun am 3.November.


